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à ) Erklärung des Werks .

1) Allgemeine geſchichtliche Einleitung .

Wenn man Dryden ' s ? ) Ode „das Alexanderfeſt “, von dem höchſt

nachahmungswerthen nationalen Patriotismus engliſcher Landsleute als
ein herrliches 53 0 ſeiner dichteriſchen Muſe gefeiert , noch bevor

Händel ' s gewaltige Muſik ihr allgemeine Berühmtheit verlieh, nur
eines flüchtigen Blickes würdigt , wenn man ferner Zeit und Urſache
der Entſtehung dieſes Gedichts nicht kennt , ſo dürfte es als eine miß⸗
liche Aufgabe erſcheinen , Urtheile bedeutender Zeitgenoſſen Dryden ' s ,
wie jenes von Poung , dem Verfaſſer der „Nachtgedanken “, welcher
daſſelbe in der Schrift von den Originaldichtern für deſſen ſchönſte

Dichtung erklärt , oder die jedenfalls ſehr übertriebene Lobpreiſung
eines ſpäteren Ausſpruches , gerichtet an den Ueberſetzer der Ode ,
K. W. Ramler **): „Ich ſchätze mich glücklich , zu einer Nation zu
gehören , die ein ſolches Gedicht aufzuweiſen hat⸗ ( J , mit überzeu⸗

gender Kritik zu rechtfertigen .
Eine genauere Kenntniß des Werks , ſowie der gleichzeitigen Rich —

tung im Leben des engliſchen Volks und ſeiner literariſchen und muſi⸗
kaliſchen Beſtrebungen wird uns jedoch leicht in Stand ſetzen , hin⸗

*) Joh . Dryden , geb. 9. Aug. 1631 zu Auldwinkle in Northamptonſhire ,
geſt . 1. Mai 1701 in London, iſt der Repräſentant einer neuen Geſchmacksrichtungin der engliſchen Literatur , und zeichnete ſich aus als geiſtvoller Kritiker , Opern⸗ ,
Schau - und Luſtſpieldichter, Verfaſſerſatyriſcher, didaktiſcher und epiſcher Gedichte /
ſowie Ueberſetzer römiſcher Klaſſiker , wie z. B. des Virgil , Juvenal , Perſius . —
Dryden ' s Ode erſchien in deutſchen Nachbildungen von Weiße , Koſegarten und
Ramler , die des letzteren auf Beranlaſſung der Prinzeſſin Amalie , Schweſter
Friedrich' s des Großen , welcher die Kompoſition Händel ' s ſo ſehr gefiel , daß ſie
einen deutſchen Text untergelegt wünſchte . Eine italieniſche freie Ueberſetzung des
Stoffes führt den Titel : Timoteo , o gli efletti della Musica ete . ; ſie wurde 1809
von Schreiber in ' s Deutſche überſetzt und lieferte die Worte zu P. von Winter ' s

Kantgs „ Timotheus , oder die Macht der Töne .
) K. W. Ramler wurde zu Colberg am 15. Febr . 1725 geboren . Sein

ſchön frühe ſich zeigendes Talent
zl,

Dichtkunſt erhielt ſpäter durch genaue Bekannt⸗
ſchaft mit den Dichtern : Gleim , Ewald v . Kleiſt u. ſ. w. , ſowie ſein Hang
zu allgemeiner literariſcher TThaltrel durch vertrauten Umgang mit Männern der
Wiſſenſchaft wie Spalding , ꝛc. die vielſeitigſte Ausbildung . Er erwarb
ſich durch Ueberſetzung der Werke von Horaz , Catull , Martial , der Sapphiſchen
Oden um die Verbreitung der Klaſſiker , namentlich aber durch Bearbeitung oder
Dichtung von Texten zu Kantaten und Oratorien 6. B. die Paſſionskantate „der
Tod Jeſu “ , Muſik von Graun ) um die muſikaliſche Poeſie große Verdienſte . Als
Kritiker war Ramler in gelehrten Zeitſchriften gleichfalls mit Erfolg thätig ; ſeine
lyriſchen Gedichte zeichnen ſich mehr durch Feinheit der Form , als Reichthum der
Phantaſie aus . Namler ſtarb 11. April 1796 zu Berlin als Direktor des Ber⸗
liner Nationaltheaters und Mitglied der königl . Akademie der Wiſſenſchaften .
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länglich die glänzende Aufnahme , welche Dryden ' s Alexandersfeſt bei

ſeinem Erſcheinen gefunden , und ebenſo die Anerkennung , die auch
ſpätere Zeiten deſſen poetiſchem Werthe beilegen , zu erklären .

Der vollſtändige Titel des Originals lautet : „ Alexander ' s feast

or the power of music , in honour of St . Cecilia ' s day “ und

weist uns zugleich den richtigen Standpunkt der Beurtheilung an , in

ſofern nämlich daraus die deutliche Abſicht des Dichters hervorgeht ,
der damals überall herrſchenden , in England aber mit beſonderer

Anhänglichkeit feſtgehaltenen Verehrung der heiligen Cäcilia , als Be —

ſchützerin der göttlichen Tonkunſt , einen Tribut hoher Begeiſterung zu

zollen und ſo den vielen hehren Geſängen zur Verherrlichung der

Muſik ein weiteres dauerndes Denkmal anzureihen .
Die heilige Cäcilia nimmt in der Geſchichte des Muſiklebens und

noch mehr in der Erzählung des gegenwärtigen Werkes eine ſo her —

vorragende Stelle ein , daß eine kurze Einführung in den geheimniß —
vollen Sagenkreis , worin das Leben dieſer Heiligen eingehüllt iſt , die

nothwendige Fortſetzung unſerer geſchichtlichen Vorbemerkung bildet .

Cäcilia , eine vornehme Römerin , ſchon frühe in den Grundſätzen
des chriſtlichen Glaubens unterrichtet , ſollte gegen ihren Willen mit

Valerian , einem heidniſchen Jüngling , vermählt werden . Da ſie die

Verbindung mit einem Ungläubigen für unchriſtlich hielt , und deßhalb
dem Herrn das Gelübde ewiger Keuſchheit abgelegt hatte , ſo bewachte
ein Engel ihre Unſchuld , und ein höherer Einfluß , hervorgegangen
aus dieſem wunderbaren Schutz und der beredten Kraft ihres Glau —

bens , bewirkte nicht nur eine Entſagung des Bräutigams , ſondern

ſogar den Uebertritt Valerians und ſeines Bruders Tiburtius zur

chriſtlichen Kirche . Beide Brüder , kaum getauft in den Katakomben

durch den Pabſt Urbanus , welcher während der damaligen Chriſten —

verfolgungen ſich dort verborgen hielt , ſtarben bald darauf als eifrige
Bekenner des Chriſtenthums den Märtyrertod von der Hand des Prä —

fekten Almachius .
Auch die heilige Cäeilia ſollte gezwungen werden , wieder zu den

heidniſchen Göttern zurückzukehren , allein ſie widerſtand muthig der

Verſuchung und gab für die neue Lehre freudig ihr Leben hin , wel⸗

ches der Sage zufolge das Jahr 230 n. Chr . geweſen ſein ſoll .
Die Legende , eine der ſchönſten im Leben der Heiligen , bringt

mit dieſem Schluſſe ihres Lebens die merkwürdigſten Umſtände in

Verbindung , indem ſie ſogar erzählt , daß , als der grauſame Alma⸗

chius unter andern Bekehrungsgualen die Dulderin in ein Bad mit

ſiedendem Waſſer einſchließen ließ , man dieſelbe den andern Tag noch

unverletzt fand ; auch habe der Henker nicht vermocht , das Haupt vom

Körper zu trennen .

Schon frühe feierte die Kirche alljährlich auf den 22 . November ,
ihren Namenstag , das Andenken an das Leben und Märtyrerthum
der heiligen Cäcilia , welcher bereits im fünften Jahrhundert in Rom

eine Kirche gewidmet wurde ( jetzt St . Caecilia in Travestere ) . Pabſt

Paſchalis , bemüht , ihre Reliquien aufzufinden , ließ den gefundenen
Leichnam im Jahr 821 in der von ihm wiederhergeſtellten Kirche
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beiſetzen und durch ein Denkmal den Ort bezeichnen , nachdem Cäcilia

ihm im Schlafe erſchienen ſein und ihre Begräbnißſtätte angezeigt ha —
ben ſoll .

Aus den erwähnten regelmäßigen Gedächtnißfeiern entſtanden ſpäter
an vielen Orten beſondere muſikaliſche Feſte , „Cäcilienfeſte “; ebenſo
wetteiferten Dichtkunſt und Malerei , der Cäcilia feuriges Lob zu
ſingen oder in genialen , tief gedachten Gemälden das Ideal der Phan⸗

taſie hinzuzaubern . Unter den die Heilige darſtellenden Bildern ver —

ehrt die Kunſt namentlich Meiſterwerke von Raphael , Domenichino ,
Dolce , Mignard , ſowie unter den neuern ein Gemälde von Ludwig
Schnorr . Herder in den „zerſtreuten Blättern “ , ſowie Friedr . Rochlitz
haben die Cäcilienſage mit geiſtvoller Gründlichkeit behandelt .

Die neueſte Zeit hat als ſichtbares Zeichen muſikaliſcher Huldi⸗

gungen eine große Anzahl von Vereinen aufzuweiſen , die den Namen
der Cäcilia an der Spitze tragen , auch gibt es eigene muſikaliſche
Zeitſchriften und Akademien ( in Rom Academia di Santa Cecilia ,
1566 von Pius V. geſtiftet und theilweiſe der Unterſtützung hülfs —
bedürftiger Muſiker gewidmet ) unter dieſem Titel . Von Kompoſitionen
der jüngſten Vergangenheit ſind hervorzuheben : ein gediegener Chor
von F. E. Fesca „ An die heilige Cäcilia “ und die ſchöne Kantate

„ Cäcilia “ von Kannegießer , in Muſik geſetzt von Rungenhagen , dem
verdienten Direktor der Berliner Singakademie , und 1842 zum erſten
Mal in Berlin mit großer Anerkennung aufgeführt .

In London vorzüglich , und vielen andern Städten Englands
wurden die jährlichen muſikaliſchen Gedächtnißfeſte mit großem Auf⸗
wand an Kräften gegeben ; es war daher natürlich , daß Dryden ' s
Ode , obgleich vor ihm ſchon mehrere , Chaucer bereits im vierzehnten
Jahrhundert , den gleichen Stoff in ähnlicher Weiſe bearbeitet hatten ,
bald zu einem wahren Nationalgedicht wurde , und dichteriſche Zeit —
genoſſen , wie Addiſon , Congreve und Pope zu Nachbildungen veran —
laßte , wovon jene Pope ' s von Händel ebenfalls in Muſik geſetzt
wurde , keine aber ihre Vorgängerin an Werth erreichte .

Wie es kam , daß Cäcilia nunmehr allgemein als Schutzheilige
und auch als Beförderin der Muſik geprieſen wird , läßt ſich nicht
nachweiſen . Man weiß nur , daß ſie den Herrn gern mit Pſalmen
und Lobliedern zu verehren pflegte , und führt aus der Legende zur
Begründung dieſes ihres Schützeramtes , welches nun durch den lange
unangefochtenen Beſitz beinahe das Gewicht einer hiſtoriſchen Thatſache
erhalten hat , den im Laufe der letzten Jahre oft commentirten Satz
an : „ et cantantibus organis , illa in corde suo soli Domino
decantabat , dicens “ &c . ( und während die Inſtrumente erklangen ,
ſtimmte ſie zu Gott allein in ihrem Herzen Lobgeſänge an , betend :

Herr , laß mein Herz und meinen Leib unbefleckt bleiben ! ) , woraus

lediglich nichts hervorgeht , als daß die Klänge der Hochzeitsmuſik
ihrem Ohr zuwider waren , und ſie im einſamen Kämmerlein unter

Gebeten , mögen ſie nun mit Geſang begleitet geweſen ſein oder nicht ,
des traurigen Schickſals harrte , das die hartnäckigen heidniſchen El⸗
tern ihr durch die erzwungene Heirath bereitet hatten . Auch die
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verſuchte Erklärung , die Erfindung der Orgel ſei ihr in Folge einer

falſchen Deutung obiger Stelle ( organum — Orgel , ſtatt Inſtrument )

zugeſchrieben worden , entbehrt durchaus jeder Ausſicht auf geſchichtliche
Beweisführung .

Eher dürfte mit Erfolg zu behaupten ſein , daß die Verachtung ,
welche Cäcilia nach dieſem Satze der Legende gegen die weltliche Muſik

geäußert , und auf der andern Seite die edle Aufopferung für den

Glauben , in Verbindung mit einer eifrigen Hingebung für die Ge —

ſänge der chriſtlichen Gottesverehrung und inbrünſtigen Sehnſucht nach
den innerlich geahnten Tönen einer himmliſchen Muſik , die Kirche
bewog, ſie zur Schutzherrin der Kirchenmuſik zu erkieſen , aus welchem
ehrenden Patronat ſodann ſpäter bei der Theilung der Muſik in geiſt
liche und weltliche am Ende des Mittelalters ſich das hohe allumfaſ —

ſende Amt der Beſchirmung der ganzen Tonkunſt von ſelbſt bildete .
Die Richtigkeit dieſer Vermuthung einmal angenommen , erſcheint

dann der Umſtand erklärlich , Cäcilien auch die Erfindung der Orgel
beizumeſſen , weil dieſes majeſtätiſchſte aller Inſtrumente mit Recht
als der größte muſikaliſche Bundesgenoſſe des chriſtlichen Gottesdienſtes

betrachtet werden darf . Dieſer Rückſicht muß die geſchichtliche Gewiß—⸗
heit weichen , daß die Orgel in der Geſtalt , wie ſie für den chriſt —
lichen Kultus erſcheint , nur nach und nach ſozuſagen erfunden wurde ,
und der erſte Anfang ihres Gebrauchs ( zuerſt in beſtimmter Geſtaltung
als Waſſerorgel , organum hydraulicum , ſo genannt , weil den Pfei⸗

fen durch erhitztes , in mit einander verbundenen Gefäßen befindliches
Waſſer ein gleichmäßigerer Wind , erzeugt in Folge eines auf daſſelbe
vermittelſt der niedergetretenen Gefäßdeckel bewirkten Gegendrucks , zu —

geführt wurde ; erfunden von dem Mechanikus Cteſibius 120 v. Chr .
in Alexandrien ) weit in die Jahrhunderte vor Chriſti Geburt zurück⸗
geht. In den chriſtlichen Kirchen wurde die Orgel zuerſt in England
im Jahr 640 n. Chr . eingeführt , und erſt um 661 folgte ihre An —

wendung in Rom und allgemeine Empfehlung durch Pabſt Vitalianus ,
um den ſchlechten Geſang der Gemeinde zu beſeitigen .

Gehen wir nun nach dieſer nothwendigen Abſchweifung von unſrem

Gegenſtande in der Betrachtung von Dryden ' s Ode einen Schritt
weiter , ſo werden wir es jetzt ſehr erklärlich finden , daß Cäcilia als

Erfinderin der Orgel genannt wird , wenn man weiß , daß dieſes

Inſtrument in den damaligen Zeiten nicht nur die Kirchenmuſik , ſon —

dern , da die Inſtrumentalmuſik viel ſpäter die großen Fortſchritte
machte , die ſie auf den jetzigen Höhepunkt gebracht , auch dieſe ver —

treten mußte . Eine ſolche Auffaſſung mußte namentlich Händel bei

der Kompoſition des Gedichts um ſo mehr mit Freuden annehmen , als

er nebſt Bach der größte Orgelſpieler war , der je gelebt und über —

haupt je wieder erſtehen wird .

Der chriſtlichen Muſik , als welche Cäcilia vertritt , geht in der

Dichtung die heidniſche voran . Dieſe nun konnte der Dichter , da die

Römer bekanntlich in der Muſik aus wahrem Mangel an Empfäng —
lichkeit beinahe gar nichts geleiſtet , andere Völker mit Ausnahme des

griechiſchen aber , obgleich man bei ihnen , wie z. B. den Aegyptern ,
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Juden verdienſtliche Anfänge von Kultur der Muſik findet , nicht
dieſe univerſalhiſtoriſche Bedeutung beſitzen , nur durch die Darſtellung
der griechiſchen als natürlichſtes Gegenbild vorführen .

Eben ſo nahe lag die Idee , als Rahmen deſſelben die Zeit des

höchſten Glanzes griechiſcher Weltherrſchaft und Kultur ( es iſt hier

nicht das enge Hellas , ſondern das Griechenthum im weiteſten Sinne

gemeint ) zu wählen , wozu wohl keine Epiſode geeigneter war , als
der Zeitpunkt , da Alexander nach der glorreichen Schlacht bei Gau —

gamela unweit Arbela , ſowie nach dem ſiegreich erkämpften Durch —
gang des einzigen Paſſes nach Perſepolis , der Pylä Perſidis , im

Jahr 331 v. Chr . von dieſer uralten Reſidenz der perſiſchen Könige
Beſitz nahm , um mit ſeinem einer kurzen Raſt ſehr bedürftigen Heer
daſelbſt von den bisherigen Anſtrengungen des perſiſchen Kriegs trium —

phirend auszuruhen , und zugleich ſich zur weiteren Verfolgung und

völligen Beſiegung des flüchtigen Gegners Darius zu rüſten .
In Perſepolis feierte Alexander die errungenen Siege durch glän —

zende Feſte , zu deren Verherrlichung die Muſik beitragen mußte . Der

gewaltige Eroberer war ſelbſt ein großer Freund derſelben , und ſeine
Kriegszüge begleitete deßhalb eine große Anzahl Muſiker , immer

bereit , ſowohl in der Schlacht die Kampfluſt der Soldaten anzu —
feuern , als in den Zeiten der Ruhe bei Gaſtmählern , Trinkgelagen ,
Hochzeiten den Einfluß muſikaliſchen Spiels und Geſangs auf die
Seelen der Zuhörer erfolgreich zu behaupten , und die Empfindungen
fröhlicher Heiterkeit mit Gefühlen wehmüthiger Trauer unter den
Gäſten willkührlich , je nach der Wahl des Vortrags , abwechſeln zu
laſſen .

Da die Einzelnheiten der in Perſepolis vor ſich gehenden Hand —
lung uns Gelegenheit geben, im ſpeziellen Theil des Textes nochmals
ausführlicher darauf zurückzukommen , ſo wird das bisher Geſagte für
die allgemeine Einleitung genügen .

Das Alexanderfeſt iſt demnach eine Verkörperung der Idee des

Dichters , zu zeigen , welche große Gewalt die Muſik ſchon in der

vorchriſtlichen Zeit ſelbſt auf der damaligen , kaum aus den Anfängen
herausgetretenen niedern Stufe ihrer Bildung und bei aller Armſelig —
keit der mangelhaften Inſtrumente auf das menſchliche Gemüth und
das Leben überhaupt ausgeübt , wie die Muſik ſodann mit dem Chri —

ſtenthum in die Kirche und von da in alle Welt gezogen , deſſen
Segnungen wirkſam unterſtützend und ihrerſeits mit Aufbietung aller

Kräfte an dem großen Werke einer fortſchreitenden Veredlung des

Menſchengeſchlechts beharrlich mitarbeitend .

Damit erſt , daß die Tonkunſt durch ihre Verbindung mit der

chriſtlichen Religion auf göttlichen Grundlagen das jetzt ungeheure
Gebäude ihrer Herrſchaft friſch aufbauen konnte , hat ſie die einzig
wahre Beſtimmung gefunden , die ihr von dem höchſten Lenker für
den Aufenthalt unter uns Sterblichen zugewieſen iſt , nämlich durch
die beſeligende einflußreiche Macht der Töne den angeborenen Drang
des Menſchen nach einem, von allen irdiſchen Schlacken befreiten rein

geiſtigen Leben in einer unſerer Faſſungskraft verſchloſſenen Welt



des Jenſeits immer rege zu halten , zu befeſtigen und mit ihrer rei —

zenden unerfaßbaren Hülle zu umgeben .
Die Muſik vor Chriſtus bewegt ſich in einem bloß menſchlichen

beſchränkten Kreiſe , wo der Menſch ſich ſelbſt als das höchſte Geſchöpf

anbetet und die Muſik dazu mißbraucht , Vergötterungen von ſeines

Gleichen hülfreich zu beſchönigen , eine Auffaſſung , deren Mängel

auch den Juden , obgleich dieſe durch ihre Religion der Anbetung

eines Gottes im Einzelnen allen übrigen gleichzeitigen Völkern weit

voran waren , als einem morgenländiſchen Volke ankleben ; die Ton⸗

kunſt nach Chriſtus nimmt die göttlichen Elemente der Lehre des

Heilandes in ſich auf , ſie wird zur freien Kunſt , verweist von dem

vorher inne gehabten kurzſichtigen irdiſchen Standpunkte auf ein unſicht⸗

bares göttliches Ziel , an die Stelle der früheren hoffährtigen Selbſt⸗

genügſamkeit des Menſchen tritt jetzt deſſen unterwürfige Demuth in den

unerforſchlichen Willen des Schöpfers , und die ſymboliſchen Attribute

„ Glaube , Liebe , Hoffnung “ erhalten auch für die Muſik eine bedeut⸗

ſame Geltung . Die Tonkunſt beginnt daher mit dem Chriſtenthum

eine neue , von der vorigen ganz unabhängige Laufbahn , ſie konnte

ihrer Natur nach im Heidenthum nicht erblühen wie Malerei und

die bildenden Künſte , und ihr Wahlſpruch muß bei einem ſich etwa

entſpinnenden Entſcheidungskampfe der Religionen unveränderlich der

ſein , mit dem Chriſtenthum zu ſiegen oder für immer zu fallen .

2 ) Erzählung des Textes .

Zu Perſepolis , der prachtvollen Hauptſtadt des alten Perſiens ,

hält Alexander der Große , umgeben vom zahlreichen Kreiſe ſeiner
Feldherren und einem , nach den uns überlieferten Beſchreibungen den

gewöhnlichen orientaliſchen Lurus an überreicher Verſchwendung weit

überſtrahlenden Hofſtaat , im vollen Glanze königlicher Majeſtät das

ecgge
Gaſtmähler mit Trinkgelagen, Siegesfeſtlichkeiten , Ver⸗

mählungs - und Geburtsfeſte oder die Feier irgend eines der Erinne⸗

rung des Bacchus und anderer Götter geweihten Tages ſind dazu

beſtimmt , mit der Ertheilung von Audienzen an fremde , Alerander 8

Schutz oder Schonung anflehende Fürſten und Geſandte und dem

Gang der Staatsgeſchäfte die Zeit der augenblicklichen Waffenruhe

auszufüllen .
Eines dieſer Feſte iſt die Vermählungsfeier des großen Königs

mit Thais , der ſchönen Athenerin , welche ihm auf ſeinen Eroberungs⸗

zügen nachgefolgt war .

Nach dem Gaſtmahle tritt Timotheus , der berühmte griechiſche

Tonkünſtler aus Theben , in Alexander ' s beſonderer Gunſt ſtehend

und mit mehreren anderen Muſikern von dem Eroberer , der Künſte

und Wiſſenſchaften in hohem Grade liebte , zu dieſer Vermählung

berufen , vor die anweſende Verſammlung , um ſie durch ſein aus —

gezeichnetes Flötenſpiel und den Vortrag von Geſängen zu unter⸗

halten; denn die Benützung der Muſik bei öffentlichen Volksbeluſti⸗
gungen , gaſtlichen Zuſammenkünften zur Erhöhung der Fröhlichkeit
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